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Zürich

Zürichs ältestes Reformhaus 
expandiert in die Innenstadt 
und erfindet sich dabei neu: 
als Bioladen mit Drogerie  
für Naturkosmetik.

Von Lorenzo Petrò 
Zürich – Trockene Guetsli, eine etwas 
strenge Melange von Tee- und Gewürz-
düften und unnötig viele verschiedene 
Trockenfruchtsorten in engen Regalen. 
Damit assoziieren viele den Begriff 
«Reformhaus». Der Eindruck trügt und 
ist ungerecht, aber er hat seine Ge-
schichte: Unsere gesundheitsbewussten 
Eltern, die uns in den 80er-Jahren dahin 
brachten, wo es Vollkornbrot, Tofu und 
spirituelle Gesundheit zu kaufen gab, ge-
hörten damals nicht mehr zu den Trend-
settern. Diese machten sich eher Sorgen 
ums Tierwohl und um nachhaltige Pro-
duktion und gaben ihr Geld im Bioladen 
nebenan aus. Bio erlebte einen Boom – 
auch auf Kosten der Reformhäuser, 
denen das Geld für schöne Auslagen und 
helle, neue Läden zunehmend fehlte.

Wenn das Reformhaus Egli nun an 
der Zürcher Löwenstrasse eine Life-
style-Einkaufsoase eröffnet, knüpft sie 
an gute alte Zeiten an. An die Gründer-
zeit Anfang des 20. Jahrhunderts, als die 
Reformbewegung mit der Kritik an Ma-
terialismus und Urbanisierung eine 
Blüte erlebte. Die Reformer fürchteten 
Zivilisationskrankheiten und propagier-
ten eine naturnahe Lebensweise.

Amalia Egli gründete 1899 an der 
Kirchgasse in der Zürcher Altstadt das 
erste Reformhaus der Schweiz mit ge-
sunden und vollwertigen Lebensmit-
teln. Heute hat Egli sieben Ableger in 
Bern, Thun, in und um Zürich. 

Fleisch im Sortiment
Die neu eröffnete Filiale in der Innen-
stadt ist die grösste bisher. Ausgerichtet 
auf die hier zu erwartende, zahlungs-
kräftige Klientel: Zur Hälfte ist es ein 
grosszügig gestalteter Lebensmittel
laden, der neben Biogemüse, Weinen 
und Brot auch passende Produkte und 
Beratung für eine glutenfreie Diät und 
für Diabetiker bereithält. Zum anderen 
ist es eine Drogerie mit Naturkosmetik
produkten. Eine Make-up-Artistin hilft 
bei der Suche nach dem perfekten Pro-
dukt. «Man kann sich bei uns auch gleich 
schminken lassen», sagt Verkaufsleiterin 
Fabienne Marty.

Mit dem Bioladen, der auch Fleisch 
führt, entfernt sich Egli vom ursprüng-
lich vegetarischen Reformhauskonzept. 
Und am Fokus auf Naturkosmetik zeigt 
sich der Einfluss des Mutterhauses: Seit 
Anfang der 90er-Jahre gehört Egli zu den 
Toppharm-Apotheken. Die Neuausrich-
tung scheint zu gelingen. Während der 
Bioprimus Coop mit 5,5 Prozent im ver-
gangenen Jahr stolz ein überdurch-
schnittlich hohes Wachstum verkündete, 
war dieses bei Egli doppelt so hoch.

Von Tina Fassbind
Zürich – Diese Wohnung würde wohl je-
der haben wollen. Mitten in der Zürcher 
Altstadt an der Schipfe 39 gelegen, bie-
tet die 5½-Zimmer-Maisonettewohnung 
nicht nur jede Menge Platz, sie ist auch 
hell, frisch renoviert und sagenhaft ru-
hig. 118  Quadratmeter gross sei sie, 
heisst es in der Anzeige. Beim Gang 
durch die Räume auf drei Etagen hat 
man den Eindruck, dass sie sehr viel 
grösser ist. Allein der Wohnraum – mit 
Ausblick auf Limmat und Grossmünster 
– misst 40 Quadratmeter.

Die heiss begehrte Wohnung gehört 
der Stadt Zürich. 2757 Franken Miete 
kostet sie pro Monat – inklusive Neben-
kosten. Bezogen werden kann sie sofort 
oder nach Vereinbarung. Kein Wunder 
also, drängen sich über 100  Personen 
vor dem Eingang, als pünktlich um 
12  Uhr die Besichtigung beginnt.

Warten auf dem Klappstuhl
Ein Mann auf Wohnungssuche hat es 
sich auf einem Klappstuhl mit Decke be-
quem gemacht. Er wartet ganz vorne in 
der Reihe. Dahinter stehen viele Mütter 
mit ihren Babys und Kleinkindern, ei-
nige Paare und Einzelpersonen, die stell-
vertretend für die Familie an diesem 
nasskalten Tag in der Warteschlange 
ausharren. Sie sind bestens ausgerüstet. 
«Ich kann meinen Betreibungsregister-
auszug wenn nötig gleich vorlegen», sagt 
einer von ihnen.

«Wir suchen schon seit dreieinhalb 
Jahren nach einer neuen Wohnung in 
Zürich. Vielleicht sind wir einfach nicht 
aggressiv genug», sagt eine junge Frau. 
Sie habe bereits 18 Bewerbungen für 
städtische Wohnungen eingereicht. Im-
mer ohne Erfolg. Inzwischen sei sie auch 
bei vier Genossenschaften auf Wartelis-
ten. Aus ihrer bisherigen Bleibe musste 
ihre Familie ausziehen, weil diese sa-
niert und der Mietzins danach un-
erschwinglich wurde. «Momentan leben 
wir quasi in einer Zwischenlösung, die 
viel zu klein für uns ist. Aber was auf 
dem freien Markt angeboten wird, kön-
nen wir uns nicht leisten.»

Etwas weiter vorne in der Reihe war-
tet ein Familienvater auf Einlass. «Wir 
wohnen bereits in Zürich, also stehen 

wir nicht unter Druck», sagt er. Aller-
dings sei das Angebot einfach ideal, 
«aber wenn ich sehe, wie viele Leute 
auch hier einziehen möchten, dann 
rechne ich mir kaum Chancen aus. Es ist 
schon sehr traurig, dass die Wohnungs-
not offenbar so gross ist.»

Obwohl das Interesse an dieser Woh-
nung riesig ist, stellt die Stadt Zürich bei 
der Vermietung lediglich die Bedingung, 
dass sie nur an Familien mit mindestens 

zwei Kindern vergeben werden darf. 
Und es müssen mindestens vier Perso-
nen künftig darin wohnen.

Trotzdem wird die Wohnung nicht an 
gut betuchte Banker oder Manager ver-
geben. Die Vermietung nicht subventio-
nierter städtischer Liegenschaften ist 
durch eine gemeinderätliche Verord-
nung geregelt. Das Verhältnis zwischen 
Mietzins und Einkommen muss dem-
nach «angemessen» sein. Gemessen an 
der Faustregel, dass der Mietzins etwa 
einem Viertel des Einkommens entspre-
chen sollte, bedeutet dies im vorliegen-
den Fall ein jährliches Einkommen von 
130 000 bis 150 000 Franken.

Keine Limite beim Einkommen
«Bei den nicht subventionierten Woh-
nungen der Stadt gibt es bisher keine 
maximale Einkommenslimite, bei deren 
Überschreitung Massnahmen ergriffen 

werden», sagt Arno Roggo, Direktor der 
Liegenschaftenverwaltung der Stadt Zü-
rich. «Der Stadtrat wird dem Gemeinde-
rat aber noch dieses Jahr einen Vor-
schlag für die Revision der Vermietungs-
verordnung unterbreiten.» 

Die Vorgaben der Stadt erfüllen wohl 
die meisten der Wartenden vor der 
Schipfe 39 – bis auf einen Studenten, 
dem offenbar nicht klar war, dass die 
5½-Zimmer-Wohnung nur an Familien 
vergeben wird. Wie viele von ihnen sich 
nun für die Wohnung bewerben, ist 
noch unklar. Einen Erfahrungswert gibt 
es gemäss Roggo nicht. «Jedes Angebot 
unterscheidet sich von den anderen. Bei 
der letzten Ausschreibung einer 4-Zim-
mer-Wohnung in der Altstadt mit einem 
Mietzins um 3000 Franken gingen 
40  Anmeldungen ein, davon erfüllten 
10  die Anforderungen an Einkommen 
und Belegung.»

Investoren und Planer 
können bis Ende April  
ihre Projekte vorstellen. 

Von Thomas Zemp
Zürich – Der Frust von André Odermatt 
(SP) nach der verlorenen Stadionabstim-
mung war gross. «Wir beginnen sicher 
nicht wieder mit einer Planung, das 
wäre eine ‹Chalberei›», sagte der städti-
sche Hochbauvorsteher. 

Doch genau diesen Weg schlägt die 
Stadt knapp ein halbes Jahr nach dem 
Volks-Nein ein: Bis Ende April können 
Investoren und Planer ihre Projekte bei 
der Stadt einreichen, wie Recherchen 
des TA ergaben. «Neues Fussballsta-
dion» steht im Betreff des Schreibens, 
das die Stadt im Februar verschickte. 
Auf acht bis zwölf Seiten sollen die In-
vestoren ihre Vorhaben vorstellen. Laut 
Thomas Schläpfer, Sekretär des Finanz-
departements von Stadtrat Daniel Leupi 
(Grüne), hat die Stadt «mehrere solcher 
Schreiben» verschickt. Wie viele, wollte 
er nicht sagen. Die Federführung hat 
Leupi von Odermatt übernommen, da 
die Grundstücksgeschäfte im Finanz
departement angesiedelt sind.

Die Stadt verlangt neben dem Be-
schrieb des eigentlichen Stadionprojekts 
bereits erste Ausführungen zu verschie-
denen Fragen wie Wirtschaftlichkeit, 
Betriebskonzept, Verkehrserschliessung 
und Bautermine.

Der neue GC-Präsident Stephan 
Anliker beurteilt das Vorgehen der Stadt 
als «sehr positiv». Er und sein Club fühl-
ten sich von der Stadt ernst genommen. 
«Wir spüren, dass die Stadt unsere Pro-
bleme versteht, die nach der Abstim-
mung vom September neu entstanden 
sind.» Anliker spricht von einer Ge-
sprächsreihe zwischen Involvierten, die 
bereits begonnen habe. Es gelte nun, bei 
den Ideen die «fantastischen von den 
realisierbaren» zu trennen. 

Markus Mettler, Geschäftsführer der 
Halter AG, hat das Schreiben zum Vorge-
hen der Stadt erhalten. Er begrüsst die 
Initiative. Mettler schlägt ein Konzept 
vor, das auf dem Hardturmareal eine 
reine Mantelnutzung mit 600  Wohnun-
gen und Büroflächen vorsieht, aber kein 
Fussballstadion. Die Überbauung soll 
das neue Stadion finanzieren, das an 
einem anderen Standort gebaut würde. 
Vorgestellt hatte er sein Projekt nur 
einen Monat nach der Abstimmung ge-
meinsam mit GC und dem FCZ.

Die CS, der das Hardturmareal ge-
hörte und die dafür ein Rückkaufsrecht 
hat, falls dort kein Stadion erstellt wird, 
teilte auf Anfrage mit, dass sie zusam-
men mit der Stadt das weitere Vorgehen 
bespreche und Alternativen prüfe.

Fussballstadion: 
Stadt wieder aktiv

Mehr als 100 Personen warten darauf, eine Wohnung an der Schipfe 39 zu besichtigen. Foto: Tina Fassbind

Lifestyle im Reformhaus

Wenig Aussicht auf  
eine städtische Wohnung mit Aussicht
In der Zürcher Altstadt direkt an der Limmat ist eine städtische 5½-Zimmer-Wohnung frei. Der Andrang 
beim Besichtigungstermin war gross. Einige der Bewerber sind schon seit Jahren auf Wohnungssuche. 

«Ich rechne mir kaum 
Chancen aus. Es ist  
schon sehr traurig,  
dass die Wohnungsnot 
offenbar so gross ist.»
Ein Interessent für die Wohnung

Zürich – Ein 20-Jähriger ist in der Nacht 
auf Samstag im Kreis  7 von sechs Räu-
bern zusammengeschlagen worden. Er 
musste mit mittelschweren Verletzungen 
ins Spital gebracht werden. Die Meldung 
ging am Freitag kurz vor Mitternacht bei 
der Stadtpolizei ein: An der Schanzen-
gasse lag ein verletzter Mann. Erste Ab-
klärungen ergaben, dass der Mann un-
vermittelt von sechs Unbekannten ange-
pöbelt und attackiert worden war. Die 
Täter schlugen das Opfer laut Polizeian-
gaben mit Baseballschlägern brutal zu-
sammen; er musste mit mittelschweren 
Verletzungen hospitalisiert werden. Die 
Unbekannten flüchteten danach mit dem 
Portemonnaie des Opfers. Aufgrund ers-
ter Aussagen von Zeugen kontrollierte 
die Stadtpolizei kurz darauf bei der VBZ-
Haltestelle an der Gloriastrasse in einem 
Tram sechs Tatverdächtige. Dabei stellte 
sich heraus, dass es sich um die mut-
masslichen Täter handelte – die Polizis-
ten fanden bei ihnen das gesuchte Porte-
monnaie. Die Jugendlichen aus der 
Schweiz, aus Österreich und Portugal im 
Alter von 15 bis 18 Jahren wurden festge-
nommen und der Jugend- und der Staats-
anwaltschaft zugeführt. 

Ebenfalls am frühen Sonntagmorgen 
rempelten im Shop-Ville drei Männer 
eine 16-jährige Jugendliche an und ent-
rissen ihr die Handtasche. Die junge 
Frau wehrte sich zwar heftig: Einer der 
Räuber fiel dabei die Rolltreppe hin-
unter. Die Männer konnten trotzdem mit 
der Beute flüchten. (rba)

Mit Baseballschläger 
spitalreif geschlagen

Video und Bilder der Wohnung 
www.wohnungssuche.tagesanzeiger.ch

Zürich – Ein Unbekannter hat am Sonn-
tagabend um 18.30 Uhr das Reisebüro 
der SBB im Bahnhof Altstetten ausge-
raubt und Bargeld in unbekannter Höhe 
erbeutet. Der Räuber bedrohte den An-
gestellten mit einer Faustfeuerwaffe und 
forderte ihn auf, den Tresor zu öffnen 
und das Bargeld auszuhändigen. Nach-
dem der Angestellte dem Räuber das 
Geld übergeben hatte, fesselte dieser 
den Reisebüroleiter. Danach flüchtete 
der Täter mit der Beute. Um diese Zeit 
herrscht auf dem Bahnhof Altstetten re-
ger Verkehr.

Das Opfer konnte sich kurze Zeit spä-
ter selbst befreien und die Stadtpolizei 
alarmieren. Diese löste sofort eine Fahn-
dung aus. Das Forensische Institut Zü-
rich führte am Tatort eine Spurensiche-
rung durch. Der Räuber wird im Polizei-
communiqué wie folgt beschrieben: 
Rund 25 bis 35 Jahre alt, 175 bis 185 Zen-
timeter gross, schlanke Statur, braune 
Augen, Dreitagebart. Der Mann sprach 
gebrochen Deutsch, trug eine dunkle 
Winterjacke, eine dunkle Hose und eine 
dunkle Wollmütze mit weiss-rotem Mus-
ter. Der Täter hatte eine dunkle Tasche 
umgehängt und einen mehrfarbigen 
Plastiksack dabei.

Personen, die am letzten Sonntag 
zwischen 18.25 und 18.45 Uhr im Zusam-
menhang mit dem Überfall im SBB-Rei-
sebüro Altstetten Verdächtiges beobach-
tet haben, werden gebeten, sich bei der 
Stadtpolizei Zürich, Tel. 0 444 117 117, zu 
melden. (rba)

Raubüberfall 
auf SBB‑Reisebüro

Bilder aus dem neuen Laden 
www.reformhaus.tagesanzeiger.ch

Bülach – Das Bundesverwaltungsgericht 
hat dem Spital Bülach im Streit um 
Darmoperationen vollumfänglich recht 
gegeben. In Bülach dürfen weiterhin 
Tumoroperationen im tiefen Enddarm 
durchgeführt werden. Die Interkanto-
nale Vereinbarung über die hoch spezia-
lisierte Medizin – das HSM-Beschluss
organ – wollte im letzten Sommer fünf 
bauchchirurgische Operationen, die in 
vielen Schweizer Spitälern durchgeführt 
werden, auf wenige Leistungserbringer 
konzentrieren. Dagegen hatte sich das 
Spital Bülach gewehrt.

Wie aus dem Urteil hervorgeht, hat 
das HSM-Beschlussorgan mit seinem 
Entscheid gegen das Spital Bülach Bun-
desrecht verletzt und wesentliche ver-
fahrensrechtliche Grundsätze missach-
tet – laut Communiqué des Spitals Bülach 
unter anderem eine gesamtschweizeri-
sche Planung und eine korrekte An
hörung. Das HSM-Beschlussorgan habe 
sich «offensichtlich mangelhaft ver
halten», schreibt der Bülacher Spital
direktor Rolf Gilgen.

Der Entscheid des Gerichts ist rechts-
kräftig und kann nicht mehr angefoch-
ten werden. «Das Spital Bülach ist zu
versichtlich, in künftigen, neuen Zutei-
lungsverfahren bestehen zu können, 
und geht davon aus, dass das heutige 
Leistungsspektrum auch in Zukunft an-
geboten werden kann», heisst es im 
Communiqué weiter. Das Spital Bülach 
hat 200  Betten und beschäftigt rund 
1000 Angestellte. (rba)

Spital Bülach darf 
am Darm operieren


